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Seit dem 11. Jahrhundert war Deut∂ die 
wictig#e Fremdsprace in den slawi∂en 
Ländern und in Ungarn. Er# seit dem Zu-
sammenbruc de+ Kommuni+mu+ und der 
damit verbundenen Globali⁄erung, also seit 
fa# 20 Jahren, mußte ⁄e dort ihre Bedeu-
tung an da+ Angloamerikani∂e abtreten. 
Auc die ab 1998 vorgenommene Änderung 
der überlieferten deut∂en Rect∂reibung, 
die mit Zu#immung der Europäi∂en Union 
erfolgte, hat zur Beeinträctigung de+ Deut-
∂en al+ Fremdsprace beigetragen. Dieser 
Scaden und der Nu¿en der Wörterbuc-
verlage ⁄nd al+ Ergebni+ der sog. Rect-
∂reibreform fe#zuhalten.

Die deut∂e Sprace be⁄¿t in den ge-
nannten Ländern aber immer noc eine ge-
wi‚e Bedeutung. Die dortigen Deut∂lehrer 
beherr∂en die deut∂e Sprace häuøg be‚er 
al+ der durc∂ni†lice deut∂e „Revolver-
bla†“-Leser und sorgen ⁄c seit längerem 
wegen de+ bedenkenlosen Ersa¿e+ deut∂er 
Wörter durc angloamerikani∂e. Der le†i-
∂e Deut∂lehrerverband hat de+halb einen 
oƒenen Brief, an dem auc da+ le†i∂e 
Bildung+mini#erium mitwirkte, an die Bun-
de+regierungen in Berlin und Wien ge-
rictet, den Sie in He® 4/2002, Seite 29 
unserer Zeit∂rift naclesen können.

In Ö#erreic hat die Zer#örung der 
deut∂en Sprace deutlic früher begonnen 
und i# de+halb weiter al+ in Deut∂land 
fortge∂ri†en. Auc hier i# den führenden 
Krä®en die Sprace Goethe+ und Sci¬er+ 
gleicgültig. Wi‚en∂a®lice Veröƒentlic-

ungen/Publikationen er∂einen bereit+ weit-
gehend in engli∂er Sprace. Selb# in den 
deut∂en Facspracen ⁄nd deut∂e Fac-
au+drüqe so gut wie au+∂ließlic durc 
Fremdwörter erse¿t. Private Hoc∂ulen 
unterricten auf engli∂.

Scon vor 20 Jahren wurden Forde-
rungen nac einem deut∂en Sprac∂u¿gese¿ 
laut. Dazu hat 1990 der damalige und 
heutige Innenmini#er Wolfgang Scäuble 
fe#ge#e¬t, daß er ein Gese¿ zum Scu¿ der 
deut∂en Sprace ablehne. Viel be‚er al+ 
ein Sprac∂u¿gese¿ wäre e+ a¬erding+, 
Wirt∂a®, Medien, Politik und Sculen 
würden ⁄c vorbildlic für die deut∂e 
Sprace einse¿en und ∂lecte+ Deut∂ an-
prangern.

In der Zeit∂ri® „Globu+“ (He® 3/
2006, S. 10) de+ „Verein+ für Deut∂e 
Kulturbeziehungen im Au+land e.V. (VDA)“ 
∂reibt Prof. Dr. Menno Aden in seinem 
wertvo¬en Beitrag „Deut∂e Sprace und 
deut∂e+ Selb#bewußtsein“, daß da+ Deut-
∂e zwar „die am wenig#en verfremdete 
Großsprace We#europa+“ sei, tro¿dem be-
fürctet er, daß die deut∂e Sprace mög-
licerweise in den näc#en 100 Jahren al+ 
Kultursprace ver∂winden wird, so wie die+ 
in der Vergangenheit mit anderen Spra-
cen, z. B. dem Ga¬i∂en, dem Altägypti-
∂en, dem Goti∂en oder dem Altengli∂en 
(erse¿t durc eine kelti∂-romani∂–germa-
ni∂e Mi∂sprace) der Fa¬ war; denn 
Deut∂e tun ⁄c ∂wer mit dem selb#-
bewußten, würdevo¬en Umgang mit ihrer 
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eigenen Kultur und Sprace. (Anmerkung: 
Streng genommen ⁄nd e+ die Führung+krä®e 
in Wirt∂a®, Medien und Politik, die den 
„Men∂en vor Ort“ ein ∂lecte+ Beispiel 
vermitteln.) „Wir ∂auten immer, bi+ heute, 
darauf, wa+ die anderen wohl zu dem mei-
nen, wa+ wir tun und sagen. Die bi+ heute 
spürbare Hocactung vor un+ Deut∂en in 
O#europa hat wenig mit Deut∂land, aber 
viel mit einem We#komplex zu tun. Auc wir 
Deut∂en haben einen Minderwertigkeit+-
komplex in Rictung We#en.  Au+ Sict 
der romani∂en Spracfamilie war und i# 
die deut∂e Sprace ebenso fremdartig und 
unerlernbar, wie die mei#en Deut∂en ⁄c 
noc heute die rus⁄∂e vor#e¬en. Ähnlic wie 
Rußland für un+, blieb Deut∂land in der 
Wahrnehmung der lateini∂en Völker et-
wa+ Fremde+ und Ferne+. Da+ deut∂e 
Selb#gefühl gegenüber Italien und Frank-
reic, den traditione¬en Referenzkulturen, 
war anfang+ sehr ∂wac. Da+ dieser Nac-
barn un+ gegenüber hingegen #ark bi+ über-
heblic.“

Aden geht auc auf da+ Verhalten 
deut∂er Wi‚en∂a®ler ein, au+ländi∂e Lei-
#ungen zu würdigen, während z. B. franzö-
⁄∂e Wi‚en∂a®ler traditione¬ nict der 
Meinung waren, „daß im Au+land Nü¿-
lice+ gedact und ge∂rieben werde, und in 
Deut∂land ∂on gar nict. Sie haben daher 
au+ anderen Spracen wenig, au+ dem 
Deut∂en so gut wie nie zitiert. In England 
war und i# da+ ähnlic; in den USA sehr 

au+geprägt. Ebenso wie die Angloamerika-
ner unter ⁄c durc gemeinsame Ideen geeint 
⁄nd, ∂eidet ⁄e ein Gefühl de+ Hocmut+ 
von a¬en anderen Völkern.“  Sie „⁄nd 
nict weit von dem Glauben entfernt, daß ⁄e 
eine Sonderga†ung de+ Men∂enge∂lecte+ 
dar#e¬en. Hierau+ folgt ein wictiger Grund 
für unser deut∂e+ Unterlegenheit+gefühl.“ 
Au+ diesem Minderwertigkeit+komplex her-
au+ hielten e+ z. B. deut∂e Sport-Füh-
rung+krä®e für unzumutbar, au+ländi∂en 
Gä#en anläßlic der Fußba¬weltmei#er∂a® 
„Wi¬kommen, Freunde“ zuzurufen, e+ mußte 
unbedingt Welcome Friends sein.

Aden hält weiter fe#, daß deut∂e Stu-
denten und auc Profe‚oren wegen de+ über-
mäßigen Scöpfen+ au+ angelsäc⁄∂en 
Que¬en zu wenig über deut∂e wi‚en∂a®-
lice Lei#ungen wi‚en, vor a¬em au+ der 
Zeit zwi∂en 1870 und 1920. Zum Scluß 
deutet er an, daß e+ mit dem für die welt-
weiten Ge∂ä®e benu¿ten vereinfacten Ang-
loamerikani∂ – er nennt e+ „Globale⁄∂“ – 
kaum möglic sein wird, Dictung zu ∂aƒen, 
„die e+ wert i#, ferneren Generationen über-
geben zu werden.“ Sein Aufruf i# de+halb: 
„Wir dürfen und so¬ten gei#ige Lei#ungen 
erbringen, um derentwegen e+ ⁄c lohnt gu-
te+ Deut∂ zu lernen und zu sprecen“ Hoƒen 
wir, daß die Führung+krä®e in Deut∂land, 
bevor e+ zu spät i#, zur Ein⁄ct kommen, 
guten Wi¬en zeigen und nict weiterfahren, 
eine öd-langweilige und mammoni#i∂e 
Welt-Einheit+kultur voranzutreiben !

Friedric Ludwig Jahn


